
Der Produktionsfaktor” Arbeit
Von H. JOSEF S, ]

Es Ist diesen Tagen guter Ton, die Arbeit rühmen das Schöpfer1-
sche der Arbeit ihre gestaltende Macht den tragenden Produktionsfaktor,
das fruchtbare Element der Wirtschaft Erreicht das wirklich alle bedeut- HE  f
Samnen Gehalte der Arbeit? Trifft deren vollen Sinn?

Gewiß, feiern bewulßst, mıiıt CINEGLr ehrlichen Verbeugung VOT dem Men-
schen, die produktive 4  aft der Arbeit nicht iınen Lar des Bodens, nicht
das Kapital und nicht den Jag der Technik Den sich mühenden schöpferi-
schen Menschen PFEISCH W. da die Arbeit feiern. Das 1st OCUut und recht
Aber der Akzent kann dabei dennoch unrichtig heven.

In der Tat die vielen Hymnen die Arbeit verbervren zwischen ihren
Zeilen nicht selten, nicht ohne besten Glauben übrigens, Interpretationen
der schaffenden Tätigkeit die deren eın und Sinn, INa möchte SaSCH, V
kürzen J etiwa erniedrigen. Der wohlformulierte un beveisterte Kuhm,
der der Arbeit diesen Ta  E  en zuteil WIT  d überdeckt JENE untergründigen
Verkürzungen. Er kann s1C jedoch nicht wettmachen.

Guten Glaubens wird die Arbeit einse1lt1L” gedeutet Schon daraus erhellt
da{(lß 6S nıcht leicht 1st ihren vollen Sinn Gesicht bekommen. Zudem
stutzt sich die übliche Auslesune auf Zusammenhänge, die den Sozial-
wissenschaften jahrzehntelang durchdiskutiert wurden Es stehen also nicht
prumıtıve Verkennungen Wege, erst recht nicht reaktionäre Behauptun-

Schwierige Verflechtungen verschiedener Werte umschließen das Pro-
blem An bestimmten wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Phänomenen
hlitzte p} tzlich auf dann doch wieder 1Ur schwer greifbar sSC1LI)2,

DEDie Arbeit als Produktionsfaktor
Die Arbeit ist Produktionsfaktor. Das 1ST ber CS ist mißverständlich

Im guten inne verstanden, Verwels auf 1es Die wirtschaftlichen Güter
und Dienste deren die Menschheit bedarf werden ihr NUrTr einem VCeI-

SE  E  €schwindend Bruchteil unmittelbar durch die Kräfte der Natur
geboten un: bereitgehalten. Mit den fre wachsenden Früchten Feld
und Wald kämen WIL nicht WEILT.
Vollends vermöchten weder die anorganischen Gebilde och die Güter der

Pflanzen und Tierwelt uns JENE Mengen und vielfältigen Kormen länger
verwertbarer Nutzungsgegvenstände und Gebrauchsartikel liefern, die den
Menschen unablässig dienen, ] Haus, 1 Büro, ] Verkehr, 1 Geschält,
N der linik allüberall Ihre Ausgangsstoffe bietet die atur Erstellen aber
MUu S16 der Mensch Die Arbeit 1st €S, die S16 hervorbrinegt die S16 produ-
Zzier Ihr verdanken die Fülle der Nahrunsesmittel und Gebrauchseüter:
ihr schulden WIL erst recht die großen un kleinen instrumentalen Anlagen,
MIT eren Hilfe allein vielen kultiviertes Leben ermöglicht werden
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kann Die Natur ist dem Menschen VO  > sich kaum mehr als S Fülle
VOo  a} Möglichkeiten.

Die Arbeit erschlo{fß und bändigte die Energien der atur Indem der
Mensch die Elemente und aterien bearbeitet, indem arbeitend S16 116  e
ordnet multipliziert SELN CISCNEC raft durch die Arbeit weıtet selbst

Raum und C 111C Möcglichkeiten raft ihrer Arbeit ermöcrlicht die
Menschheit sich hohen Graden selbst lehbht S1C EX1IsSLIeEr S16 Kigenem,

CISCHECTC Gnade Was Wunder, JeNE Arbeit heute vielen Hym-
Nen wird. Sie 1st der schöpferische Kaktor der Geschichte, die
wichtigste geschöpfliche Ursache Weltgestalt: S16 ist Garant unsc-
DEr Ordnung und Quelle ultur

Sicherlich, elementarer Produktionsfaktor ıst auch der durch die Natur
gegebene Boden mMIit sCcC1INEN Stoffen und Kräften, der Boden W16 WIL- ih:
vorlinden. ber 1st doch mehr Bereitschaft, mehr Möglichkeit, mehr Cau

mater1alıis. Die Anlagen und Instrumente, die Realkapıtal NCNNEN, sind
ZWar wirtschaftlich gesehen gleichfalls ursprünglicher roduktionsfaktor.
Denn ıhr Wert 15ä103+t sich nıcht exakt auf andere Leistungen, aufgliedern. Tech-
nisch ber sind S1C niıchts anderes als CL Integration AUus Naturgütern und
Arbeit als vorgetane Arbeit In iıhnen wurde Arbeit steter erhöhter Wirk-
bereitschaft potenzıert Die Arbeit selbst also ist etzthin der eigentliche Pro-
duktionsfaktor die Arbeit aller Beteiligten

Sie bleibt Schlüsselfaktor auch dann, W: 1a Wirtschaftsabläufe VOT-

auUusseETtTZ die bereits mI1t großen Beständen funktionsfähigen Anlagen des
Realkapitals starten, uch och den Systemen durchautomatisierter In-
dustrien Denn diese INUusSsSecn plangerecht beliefert überwacht erneuert und
tfaltet werden Das arbeitende Bemühen der Menschen ıst die letzte (Ga-
rantıe die Ergiebigkeit der Wirtschaft Die erzielte Produktion endloser
Massen Gütern und Diensten 1STt eC1iNe Frucht der Arbeit Will INan die
Arbeit rühmen, S ıst 8l der "T’at die Produktivität ihr erster Ruhm, das
tragende, erregende Motiv aller Hymnen.

Die Arbeit, Produktionsfaktor eigener Art
Dennoch ıst 1er C116 sorgfältige Vorsicht vonnoten Die Arbeit kann

ausschließlich Blickwinkel der Produktivität hbetrachtet und beurteilt
werden In ihrer Krgiebigkeit ihren Ergebnissen liegt cewiß hoher
Sınn Sie SETIZ 1Ur auf Erfole hın Zutreffend und Recht pflegt
S16 direkt defintieren qls die Tätigkeit die. anders qals das Spiel die Gym-
nastik un!: das W andern, etwas erstrebt das nicht ihrem C1L19CNHNEN Vollzug
liegt definiert s 1C als die Tätiıgykeit die Krtrag, C1N Einkommen,
= Anderung der Umwelt erreichen hofft Selbst das n_-freie,
unabhängige Wirken des Künstlers zielt ber sich selbst hinaus. Ks sucht
erfolgreich die Ideen un geistigen Kräfte des Schaffenden ı Sichtbaren
aUSsZUDTASECN. Jede Arbeit scheint wesenhaft sich selbst transzendieren;
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S16 ıst ausgelöst und beherrscht durch das erwartete Ergebnis Ihres Erfol-
>]}  CS, nıicht sehr ihres erlebten Ablaufes Ist INa  — froh

Arbeit Produkt dieser Relation kann allerdings auch 1€ zuletzt wider-
menschliche Verkürzung anknüpfen Der Produktionsfaktor 1st rans AIC-
derer als das Produkt! In ihm findet Sinn un sC11 Recht Jeder
Produktionsfaktor

Diese Aussage kann S1C  h sicherlich auft gute Gründe stutzen Nur 1ist das
„jeder vorschnell Damit aber sind niıcht alle Anwendungen des atzes
UNSMNILS Kür das Realkapital gilt der atz offensichtlich vollauf Hänset
doch dessen Wert ausschließlich VOoO Krträgen ab Er ste1irt und fällt
MmIi1t den Nettoergebnissen des Kapitals selbst Wır bestimmen ihn indem
WILr den Nettoertrag kapitalisieren Und nıcht NUur bewertet wird das Pro-
duktionsmittel Kapital durch Art un Ausma{ß SC1INCT Produkte In der
marktwirtschaftlichen Ordnung wird durch die Produkte auch cesteuert
und gestaltet Nur solche Betriebsanlagen werden gebaut und VOLr allen Din-

funktionsfähig erhalten, erTenN KErzeugnisse CeiNCNHN rentablen Absatz VOI -

sprechen.
Anlagen, Rohsto{ffe, Halbzeug- und Fertiglager werden 11 Zusammen-

SeLZUNG un!: röße modifiziert, 6S die höchsten KErtragserwartungen
ordern Sie sınd ausschließlich Mittel ZUIZ Zweck ihrer KErgebnisse
willen geplant begrenzt oder entfaltet Sind S16 nıcht produktiv, verliert
ihre Tätigkeit jeden Sinn Keines ihrer wesentlichen Merkmale sperTt S1C|  n
wıdersetzt sich zudem der rationalsten, restlosen Unterordnung unter die
Kategorien der wirtschaftlichen Produktivität

Mit SETINSCH Abwandlungen gilt das alles uch den Boden Er ıST
schon nıcht mehr SaNZ ausschließlich Faktor 110er vorgesehenen Produk-
110N Kapitalgüter VOoO  —; denen erklärt wird S 1C würden nıemals 1Nem Er-
zeugungsprozeis dienen, erscheinen als sinnlos. Der Boden, der nıcht bebaut
der nıcht ausgewertet WLr  d, ist das durchaus nıcht ı gleichen Maße Die
heimathafte Umwelt. die den Menschen bedeuten kann, die Schönheit
der Natur die Cr repräsentieren veErma$s, machen ıhn hinreichend VCeILI-

ständlich hne da{fß Ina  — ıh' unter die Begriffe der Produktion sub-
SsSUumılleren SCZWUNSCH WAarTrTc

och viel WCNHISCI qls der Boden kann die Arbeitskraft Produktions-
taktor SCLIL, WIC das Realkapital tatsächlich 1st Sie 1St vewichtiger als alle
übrigen Produktionskräfte SC Ihre Besonderheit ber
hegt nıcht 1esem graduellen Unterschiede Sie IST direkt CISCHCH W esens
Denn die Arbeit kann letztlich nıcht VO  a dem Menschen, der S1C tatıgt, 150 -

liert werden In al ihren Ausstrahlungen bleibt S 1C eLwAas Menschliches S16

IST menschliches Tun In eLwWwa gilt das Wort ihr schaffe sich der Mensch
selbst un TW ihrem Geschehen, nicht 1Ur 111 ihren Resultaten Das ist

W as S16 elgenarlıs färbt Der Mensch steht MIt ZUr Debatte, uch
1LINMer die Arbeit erortier wird Wie das Menschliche schlechthin, darf
auch die Außserung, die 6S Vollzug der Arbeit annımm nıcht restlos den
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W_eisuhgen der Marktmechanismen untergeordnet werderä‚ ebénsowehi g WIE
einfach den Erfordernissen angepalst werden darf, die sıch Aaus der Dring-lichkeit erheben, Güter und jenste zu erstellen. Für die Kapital VCLIT-

sachlichte, VO Menschen bereits losgelöste Arbeit un für das originaleSachgut überhaupt iıst 1ne solche Subsumption selbstverständlich. In be-
ZU auf die Arbeit ıst S1€ unnatürlich. Der Mensch ist der Inn des Marktes
un der Güter und der Dienste. Die Natur selbst negiert hingegen, da{fß 1656
ihm und seinen tragenden Lebensäußerungen ınn se1in können.

In der geschichtlichen Wirklichkeit wurde die Arbeit allerdings nicht 1Ur
auf die gleiche Stufe herabgedrückt, auf der Boden und Kapital ‚stehen,sondern praktisch noch einen Rang tiefer alg diese. ber Kealkapitalien VOILI-

fügen, das hiefß zugleich, die Bestimmungsrechte der Wirtschaft ausüben,selbst die Bestimmungsrechte ber die Arbeitskraft und die Arbeit als
solche, das hieß das Unternehmen führen, eine gewichtige Position 1n der
Gesamtwirtschaft und Staate einnehmen, un hiefß gesellschaftlich‘
geachtet SC1IN einem Maße, W1€e CS dem NUr Arbeitenden nıcht erreichbar
WAar. Die Arbeit wurde ZU Produktionsfaktor eigener Art 1mM negativenS  inne. Sie war der billigste, der leichtesten Auswechselbare KFaktor
der Produktion: Erfolgte VO Markt der Produkte her e1in Druck auft die
Erzeugung, Wäar selbstverständlich, dafß die Arbeit zuerst StoßdämpfersSenin atte Die personale Kigenständigkeit des Arbeitenden schien die
Unternehmungsleitungen etiwa der Verantwortung für en Produktions-
faktor Arbeit entheben. Für das Kapital mulfsten sS1e VO sıch aQus einste-
hen Das Schicksal der Arbeit aber War mehr Sache der Arbeitenden selbst.
Wie die eitend Tätigen, mußten auch die abhängi B-eschäftigten letztlich
selber zusehen, dafß S1e einen Arbeitsplatz behielten.

Geschichtlich führten derartige Sachverhalte dazu, dafß unerläßliche
Grundbedingungen wirtschaftlichenbeitens aufgestellt wurden Das öffent-
liche Recht ZU0S S1E als Schranken das Arbeitsgeschehen eın 1€e suchten

verhindern, da{fßs die Arbeitsleistungen in die Bahnen reıin sachgesetzlicherAbläufe eingezwängt würden. Das Leben sollte für den Arbeitenden nıicht
erst nach Feierabend beginnen, nicht auf den Verbrauch der erzeugten Gü-
ter beschränkt Se1IN Die Arbeitszeit gesetzlich begrenzen, Unfallvcrixütungs-vorschriften aufstellen, Sonntagsruhe verordnen, Ruhepausen durch setze
erzwıngen und dergleichen Maßnahmen mehr, machen durch sich selbst
auf die persönliche menschliche Qualität der Arbeit aufmerksam. DieSchwelle wird gleichsam weıter vorgeschoben, jenseits derer erst das Be-
streben anheben darf, den Produktionsfaktor Arbeit rational auf die ‚ma{iß-
gebende“ Produktivität hın auszurichten.

Schutzwälle wurden die personhafte Verwurzelung der täglichen
menschlichen Arbeiten aufgeworfen. 1e Frage ist 9858 die Ist 1U die Arbeit

ihrem Rahmen wirklich Produktionsfaktor unter Produktionsfaktoren,
vielleicht anerkannt als der erste Von allen, aber doch schlechthin Produk-
tionsfaktor € Das scheint sSe1in Gewiß pflegt heute die Arbeit dop-
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pelt un dreifach preısen,weil S1IC endlich voll gewerte wird, nachdem
S1L1C Jange S  1t SETINS  faveachtet wurde. ber das vornehmste Motiv der
Hymnen, die ihr gewidmet werden, ist dennoch ach WILIC VOL die gestaltende
Kraft die ist ihre roduktivität

Die ÄArbeit ıst nıcht LUr Produktionsfaktor -
Immer deutlicher trıtt die Relativität der erarbeiteten Güter und Dienste

zutage. Kür die Kthik und Anthropologie War diese Relativität VO  —_ jeher
selbstverständlich Endlich wird s 1C auch miıtten der Wirtschaft akut
Nicht ohne heftige Auseinandersetzungen. Die Wirtschaft soll ach CIiNCTI

Iteren Theorie NUur mıt der Erstellung und Verteilung VO  — Gütern und
Diensten tun haben Sie stehe unter dem Gesetz der Gütermaximierune
Demgegenüber, 1st heute anerkannt erheben S1C  h doch ernsthafte WEe1l-
fel obh wirklich auch wirtschaftlich sinnhaft i1st die Produktion WeIlt

ste1gern W16 die Marktvorgänge sich nahelegen würden, We1Ln DUr

51C, Rahmen der Daten, die das Arbeits- un! Wirtschaftsrecht SETIZ
allein entscheiden hätten.

Nicht dadurch werden 1e5€ Zweiftel aufgeworfen, da{fs außerwirtschaft-
liche Werte mMmIt den Gütern un Diensten konkurrieren. Es geht nıcht W16-

der Mindestrücksichten auf die humane atur der Arbeit WeNnN1ESLENS
nicht welitere [} Grenzen. Momente, die der Arbeit selbst lie-
KCNM, machen sich geltend Sie ertordern osıktıye Rücksicht posıtıve Aktuie-
TUnr Die Ausrichtung der Arbeit auf greifbare Ergebnisse bleibt selbstver-
ständlich Insofern IST die bekannte Definition durchaus richtig Arbeit ist
die planmäilsdig andauernde Lätigkeit des Menschen die S 1C selbst TAans-
zendierendes Ziel anstrebt Die Merkmale, die die Deßfinition ZUT Kenn-
zeichnung der Arbeit anführt sıind zutreifend W Ina  e} S16 posılıven
Sinne Immt S16 werden falsch wenn SLC qausschliefslich gelten sollen, WE

sSa’e wollte: Nur das 1St das Merkmal der Arbeit dafß sS1C ber sich
selbst hinausweisende Tätigkeit ISt

uch wEeEeNnN die Arbeit S1CH  n sichtbar abhebt gegenüber Spiel und Gymna- F
stik behält S16 doch EINISCS VO  5 diesen Verhaltensweisen bei Sie ist Be-
Wegung, S16 ist Aktivität S16 1sSt Zusammenspiel s 1C ıst Lebensäußerune
sıch selbst Akt des Lebensvollzuges. Und alledem ıst S1C eben vornehm-
lich nicht ‚„produktiver‘” Faktor Sie bleibt wesentlichen gew1ß auf Pro-
duktivität hın angesetzt ber SLC 1sSTt nicht durchgängig Die Zwecke, die
ihr neben der Produktivität Sinn geben, siınd nicht nNegatıve (Grenzen die
Produktionsprozeifs beachten Wäarch, sondern voll komplementäre Sinn-

%gehalte. In dem Auvenblick dem der Hauptsinn der Arbeit hohem
Maße ertüllt wird heischen ihre komplementären Tiele größere Förderung
Derzeitig i1sSt S dafß die modern geschulte und modern ausgerustete Ar-
eıt Ausstofß Gütern und Diensten erzielt, W16 in die Welt-
f ;sch ichte och gesehen hat Die Bedeutung, die der roduktivität unter
den gesamten Sinnzielen der Arbeit zukommt, wird selbstverständlich rela-
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F  X  . Josef Wa11$fo  tiv geringer in dem Grade, in dem sie selbst ansteigt. Die Tendenz nimmt  ab, die Arbeit ausschließlich auf eine je größere Produktivität hin zu be-  }  treiben.  Die Arbeiterschaft verlangt nunmehr, daß der Vollzug der Arbeit im  team-work geschehe. Erlebnisse, wie sie offensichtlich im sportlichen Spiel  auftreten, werden auch im Arbeitsprozeß gesucht. Das ist gut so, objektiv  gut. Der Schönheit der Arbeit und der Schönheit des Arbeitsraumes wird  erhöhte Bedeutung zugemessen. Dabei scheint es so zu sein, daß die Ar-  beiterschaft gar nicht vorhat, sich von diesen Werten zu größerer Produk-  tion anregen zu lassen. Es ist ihr das alles Sinn in sich. Und das mit objek-  tivem Recht. Zwar werden sich die Kosten der Produktion erhöhen, wenn sie  nebenher andere Anliegen zu erfüllen hat, ohne daß sie selbst dabei ergie-  biger wird. Aber nicht vom Brot allein lebt der Mensch. Bei einer allge-  mein hohen Produktivität kann sich die Menschheit das Nicht-Materielle  ruhig etwas kosten lassen. Wie der Spielende und der Sportlich-Tätige legt  auch der Arbeitende Wert darauf, daß sich sein Tun der Beachtung der  anderen erfreue. Diese Beachtung ist ebenfalls-ein objektiver Wert. Die  Arbeit ist in sich menschliches Leben. Ihre wirtschaftliche Nutzung muß  dem untergeordnet werden, nicht umgekehrt.  Da die Arbeit in ihrer Sinnfülle deutlicher gesehen wird, erschließt sich  auch der Sinn des Wirtschaftet}m tiefer.  Die Arbeit und ciie bekannten Sinndeutungen ‘cles Wirtschaftens  J. B. Say (1767—1832) hatte in seiner „klassischen“ Theorie Arbeit, Bo-  den, Kapital auf eine Stufe gestellt. Sie waren Produktionsfaktoren; fertig!  Diesem Unterfangen entzieht sich die Arbeit immer deutlicher. Als der Tat-  sache Ausdruck verliehen wurde, sie sei, anders als Kapital und Boden, inner-  lich personalgebunden, konnte man darin doch den Hinweis auf wirtschafts-  exogene negative Abgrenzungen sehen. Wenn aber nun große Gruppen der  Wirtschaftssubjekte — zu ihnen zählen die Arbeitenden — betonen, daß  sie ihre Tätigkeit nicht lediglich um der Ergebnisse willen auf sich nehmen,  so sind das nicht wirtschaftsfremde Momente. Innerhalb der Wirtschaft  dringen damit moderne Ansprüche an das Arbeitserleben und zugleich ur-  alte wirtschaftliche Anliegen entschieden vor. Die Arbeit wird sichtbar als  der Gesamtheit der menschlichen Bedarfswelt zugeordnet, nicht nur der  marktgängigen. Sie ist in sich selbst wirtschaftliches Problem;, nicht nur in  äihrer Beziehung auf die Produkte und Dienste, die zu erstellen und bereit-  zustellen sind.  Geschichtlich war das einige Perioden lang überdeckt. Das Mittelalter  hatte die Wirtschaft zu wenig auf „necessaries and conveniences‘“ (Adam  Smith) abgestellt. So war es eine befreiende Tat, als Smith die Bedarfs- und  Luxusgüter herausstrich und systematisch die Wege musterte, sie zu stei-  gern zur „wealth of nations‘“. Allerdings schwang das Pendel bald in das  106t1v geringer dem Grade, 1ın dem sS1e selbst ansteigt. Die Tendenz nımmt
ab, die Arbeit ausschließlich auf e1ine Je größ-ere Produktivität hin be-
treiben.

Die Arbeiterschaft verlangt nunmehr, da{ der Vollzug der Arbeit 1im
team-work geschehe. Erlebnisse, W1€6 sS1e offensichtlich sportlichen Spiel
auftreten, werden auch Arbeitsproze(ß gesucht. Das ist SguL S‘ objektiv
gut Der Schönheit der Arbeit und der Schönheit des Arbeitsraumes ird
erhöhte Bedeutung ZUS CMCSSCH. Dabei scheint seln, dafß die Ar-
beiterschaft Sar nicht vorhat, sıch VOoO dieen Werten größerer Produk-
tıon ANTESCH lassen. EKs iıst iıhr das alles Sinn siıch. Und das mıiıt objek-
tiıvem Recht Zwar werden S1IC.  h die Kosten der roduktion erhöhen, W C S1LE
nebenher andere Anliegen erfüllen hat, ohne da{fß s1e selbst dabei ergle-
biger wird ber nıcht VO rot allein ebt der Mensch. Be1i einer allge-
meın hohen Produktivität kann S1C  h die Menschheit das Nicht-Materielle
ruhig eLWAS kosten lassen. Wie der Spielende und der Sportlich-Tätige legt
uch der Arbeitende Wert darauf, da{fßs S1C.  h SeLN Tun der Beachtung der
anderen eriIreue. Diese Beachtung ist ebenfalls ein objektiver Wert. Die
Arbeit ıst sich menschliches Leben Ihre wirtschaftliche Nutzung mu
dem untergeordnet werden, nıcht umgekehrt.

Da die Arbeit ihrer Sinnfülle deutlicher gesehen WIr  d, erschließt siıch
uch der Sinn des Wirtschafte@ tiefer.

Die Arbeit und die bélcannten S inndeutungen des Wirtschaftens
Say (1767—1832) hatte sSelINer „klassischeh“ Theorie Arbeit, Bo-

den, Kapital auft eiNe Stufe gestellt. Sie Produktionsfaktoren: fertig!
Diesem Unterfangen entzieht sich die Arbeit iImmer deutlicher. Als der Tat-
sache Ausdruck verliehen wurde, s1€e sel, anders als Kapıtal un: Boden. inner-
lich personalgebunden, konnte INna  - arın doch den Hinweis auf wirtschafts-
ECXOSECNE negatıve Abgrenzungen sehen. Wenn aber ‚9858 große Gruppen der
Wirtschaftssubjekte ihnen zählen die Arbeitenden betonen, da{fß
sS1e ihre Tätigkeit nıcht Jlediglich der Krgebnisse willen auftf sich nehmen,

sind das nicht wirtschaftsfremde omente. Innerhalb der Wirtschaft
dringen damit moderne Ansprüche das Arbeitserleben und zugleich uUur-

Ite wirtschaftliche Anliegen entschieden VOTL. Die Arbeit wird sichtbar als
der Gesamtheit der menschlichen Bedarfswelt zugeordnet, nıiıcht NUr der
marktgängigen. 1€e ist iın sich selbst wirtschaftliches Problem; DCh LUr

ihrer Beziehung auf die Produkte und Dienste, die erstellen un!: b-ere_it-
zustellen sınd.

Geschichtlich ar das ein1ge Perioden Jang überdeckt. Das Mittelalter
hatte die Wirtschaft wen1g auf „NECCESSATLES and convenlences®* (Adam
Smith ) abgestellt. S0 wWar C eLiNe befreiende Tat, als Smith die Bedarts- und
Luxusgüter herausstrich und systematisch die Wege musterte, S16 ste1l-
SCrn ‚„wealth of nations®®. Allerdings schwang das Pendel bald das
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Der ,;Produkt‘ions{ak;;or“ Arbeitandere Extrem das E?'errbsstreben erschien als natürlichste Grundtendenz
und die Produktion knaPper Güter fast als eINZIgET Grundsinn des Wirt-
schaftens. Notwendig sank damit die Arbeit ZU bloßen Erwerbsmittel ab,
ZU Produktionsfaktor, ZU Kinkommensquelle des Arbeitenden. System-
gerecht erfolgte, den Grenzen des Arbeits- und Sozialrechtes, 16 (Ge-
staltung des Arbeitsgeschehens zıiemlich ausschließlich ach dien Ge-
sichtspunkten möglichster Ausstoßsteigerung. Kraft dieser Konzentration
auf £E1INES ihrer Ziele schnellte ZWar die Ergiebigkeit der Arbeit völlis
erhörten Leistu.n_gen hoch;: ihre anderen Sinngehalte aber mußten verküm-
I1

Mit Ricardo (1772—1823) wird Hauptproblem der Wirtschaftslehre
„„Co determine the laws which regulate the distribution‘‘.1 Kür lange e1ıt
schwindet damit die Wahrscheinlichkeit, dafß die Theorie den produktiven
Kräften aqals solchen mehr gerecht werde. WAar suchte Ricardo seiNer
rationalistisch ungeschichtlichen W eise alle roduktionsfaktoren Arbeits-
leistungen aufzulösen un umzurechnen. ber die Arbeit S1C.  h selbst, die
Fülle ihrer Anliegen, erkennt weder och ıner seiner Epigonen. Karl
Marx spricht gewiß IMmMerzu davon, da{fß der Mensch der ihm vVOTSCSE-
benen Arbeitsordnung sich selbst entiremdet werde. Doch auch der Marxis-
INUsSs löst S1C  h etzten nıcht VO  - der Versklavung der Arbeit das Pro-
dukt Ja, wird ZuU organıslerten ‚„‚technischen Kros  o  ’ dem Versuch,
die Welt durch Arbeit Nne  - schaffen, den Menschen den Erfolgen der
sinnlich-technischen Tätigkeit erlösen.?

Der suggestive Bann, dem die Produktivität die Arbeitswelt unterjocht,
ersteht seltsamerweise VO  —_ Ordnungskonzeption Ordnungskonzeption NEULU.
‚‚Ökonomistisch‘“‘, Verhaftung des Wirtschaftsgeschehens die. Güter und
Dienste, die AauUus hervorgehen, bleibt auch der Grundakzent der Wirt-
schaftsordnung, 1€ durch Sozlalpolitik bewußt den Menschen angepaßlst

werden pflegt. Die Idee, wirtschaftend das Sozlalprodukt steigern,
scheint eLwWwAas Mythisches aAaNSCHOMIMMEN haben uch den sozialen
Marktwirtschaften überwuchern ach W16e VOT die indirekten wirtschaftli-
hen Werte der Arbeit, die Produktion, die Ausstoßsteigerungen, die In-
vestitionen, die stet1g steigenden Versorgungslasten, Einkommensverbesse-
FuNsSech ust

Dennoch, die Syrhptome mehren sich, die darauf hindeuten, da{fß die Wirt-
schaftenden der Arbeit nıcht Jänger 1Ur den Produktionsfaktor Zzu sehen
bereit sind. Direkte Erlebniswerte der Aerfeschaltkchen Betätigung werden
gewichtiger. Die Vollbeschälftigung ist seıt Jahrzehnten das ETrsSte und wich-
tigste Ziel der Wirtschaftspolitik. Gewiß, diese Erscheinung äSt sich auch

erklären: Die Arbeitenden legen Wert auf die Stetigkeit ihrer Arbeit,
weil S1€e den erreichten Lebensstandard nicht verlieren möchten, weil* sie die

Principles of Political Kconomy an Taxation (1817),
Vgl Jakob Hommes: ‚„Der technische Kros. Das Wesen der materialistischen (Ze-

schichtsauffassung‘‘. Freiburg 19595, Herder.
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materielle Not der Arbeitslosigkeit nıicht och einmal mitmachen wollen.
EKs ıst jedochnıcht NUrTr das uch der Arbeit als solcher willen verlangen
die Menschen die Sicherung ihrerBeschäftigung.

In den Bestrebungen, die Arbeitszeit bis ZUF 40-Stunden-Woche VCI-

kürzen, zeigt sich S Abkehr VO Produkt Nun scheint allerdings
1ese Bewegung gleichzeitig bezeugen, dafs S1C)  h die Menschen auch VO
der Arbeit schlechthin abwenden Iso könnte die Tendenz nıcht als Bewels
dafür gebucht werden, da{fßß sich 1€e Arbeit allmählich dem (Gesetz der Pro-
duktivität Ooder dessen Alleinherrschaft entzieht Man könnte fest-
stellen Wo das Produkt die Arbeit nıcht mehr erzwıncet WIL  d S16 offenbar
selbst abgelehnt Dieser Deutung der Vorgänge der Arbeitswelt steht
jedoch entgegen dafs die eısten Arbeitenden erzielte höhere Freizeit
durchaus wiederum Ireiwillig mıt Arbeit füllen ber Nun mıt e1iNer Arbeit
die ihrem Erlebniswillen mehr entspricht.

Vorerst erfolgt die Förderung der human relations ı den Betrieben och
hetont unter dem Gesichtspunkt: HKs macht sich bezahlt! Die Tatsache, dafß
die Arbeitenden trotz dieser Verzerrungen zunächst auf die Bestrebungen
deutlich reaS1ETFCN, ZeIgL daß diese Bemühunzgen bestimmten ErwartunvgÄgen
entgegenkommen die S1e das Milieu der Arbeit herantragen och sind
S16 nicht stark >  fa verhindern, dafß die mehr dem Menschen gemäße
Betriebsgestaltung kalten Sachzielen untergeordnet wird Nicht selten leh-
DneN s1€ deshalb doch bald das Getue die menschlichen Beziehungen
1} Betriebe rundweg ab ber ann ja die eıt kommen, der die Ar-
beitnehmer kraft selbstverständlichen, hohen Versorgungsniveaus frei
I] sind die Erfüllung der Erwartungen, die s 16 direkt das Arbeits-
erleben stellen, ZU Bedingung ihrer Mitarbeit überhaupt machen die
Zeit, der S16 stark SC  nNuS sind, marktwirksam au f 1e Tatsache VOI’-

dafßi die Arbeit ihren vollen Sinn nicht alleıin ı Produkt oder ı den
teilen Produkt habe und erreichen önne.

Direkte Sinngehalte der Arbeit ILNM 1nnn der Unternehmen
Der üblichen Auffassune VOoO  e} der Arbeit entspricht die Sinndeutung der

Unternehmen und Betriebe ‚„Aufgabe des Betriebes ist C5S, wirtschaftliche
Leistungen auszuführen Der Inn der wirtschaftlichen Leistungen 15T Mehr-
werte Material Löhne us  < einzusetzen, da{fß die Brutto-
Jeistungen größer sind alg der Aufwand c° 3 Jerliches Unternehmen, das die-

Richtmafiß mißachtet wird für gewöhnlich bald untergehen, wenn

nıcht AaUus besonderen Gründen durch bewulßste, stetfe Zubußen Gang g_
halten wird Aufser der Erwirtschaftung Nettoertrages ist CS höchstens
och ınn des Unternehmens das Erarbeitete den beteiligten Faktoren und
Menschen ach Maisgabe ihrer Mitwirkung zuzurechnen un auszuschütten.

Schmalenbach: Pretlale Wirtschaftslenkung Pretiale Lenkung des Betriebes
(1948) J.
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Wie die ebenerörterten Sinngehalte, die der Arbeit zugleich mıiıt
der Aufgabe, Güter und Dienstleistungen erstellen, obliegen, ] die Funk-
tıonen VO  } Betrieb un: Unternehmen hinein?® Muß die Unternehmensleitung
S16 positiv erstreben, W16 SiIC den Nettoertrag un:! dessen rechte Aufschlüsse-
Jung POS1ULV erstreben hat? Sicherlich nıcht den Markt besser mi1ıt
Gütern beliefern. uch nicht auf den Warenmärkten konkurrenz-
fähig un überhaupt exXxıistent Zl bleiben. Dennoch wird S16 diese „nicht-
produktiven Anliegen der Arbeit beachten un pflegen haben, wenn

S16 nıcht auf die Dauer ihre Arbeitskräfte verlieren will Wiırd die Arbeits- agestaltung welter, W1e6 bislane üblich allein ausgerichtet der Funktion,
rentabel wirtschaften, wird das auf lanve Sicht den Krwartungen der
Arbeitenden nıicht mehr SCHUSCH und ZWAar rascher, JC schneller die
Versorgung der Arbeitnehmerschaft m1 Produkten nd Diensten anwächst.
och weichen die Arbeiter AUS die Neigung, die Arbeitszeit verkürzen.
Das Arbeitsgeschehen pflegen, daß für die Arbeitenden ZU bejah-
ten un gesuchten Erleben wird gehört schon deshalb den Aufsyaben der
Betriebe weil S1C NUur ber diese Funktion bzw ach eren Erfüllune die
Aufcoeabe der rentablen Gütererzeugung werden ertfüllen können.

Offenbar 1ıst dieser Aussage doch ECINISES vorausr”esetzt Die Arbeiter-
schafit mu W € 16€e Aussacve gelten soll geschlossen auf die nichtproduk-
tıyven Gehalte der Arbeit bedacht SC Das wird Ur annn irgendwie gesche-
hen, WEeINN aNSCHOMMCK werden dar{f daß alle Arbeitenden bereits miıt
Gütermassen eingedeckt sıind dafß S1€ welıteren Steigerungen ihrer Bezüge
WEN15ET interessiert sind qlg Nn formal besseren Gestaltung ihrer Ar-
beit Wenden sich die Arbeitnehmer wirklich großer Zahl mehr den
direkten Werten der Arbeit dann ist für das Einzelunternehmen die
Frage gelöst W16 dem cverecht werden habe Kıs bleibt nämlich der Un-
ternehmungsleitung dann Sa kein anderer Wer als die bewußte Pflere

Zwecke. Wie aber 1ST es WEeNnN Z War begrenzte Gruppen der Arbeiter-
schaft sich VO  - der Gier ach Gütern un dem Verlangen ach Einkommen-
ste1ıgerung relatıv lösen, andere aber arın verharren oder Sar och
ruhiver werden? Das Unternehmen, das diesem Falle höhere Kosten

e
SCH würde, W1©6 S1C die nichtproduktive, aber den Arbeitenden mehr T,

sagende und mehr gemälse Gestaltung des Arbeitsablaufes mıiıt sich bringcen
mu{l würde bei oleichbleibendem Wettbewerbsdruck durch die traditionell
weiterarbeitenden Konkurrenten aus den Märkten gedrängt werden. Kıs
würde SCZWUNSECN, entweder jegliches Kxperimentieren auft dem Gebilet der
Arbeitsgestaltung Jassen, soweit diese ihre Kosten nicht wieder einbrinegt
der aber selbst ıtsamt modernen Arbeitsiormen unterzugehen.

Gewiß kann Inanll Sagen, objektiv betrachtet die Unternehmens-
leitungen gehalten, alle natürlichen und sinnvollen Erwartungen, die die
Arbeiterschaft den Vollzug ihrer Arbeit anknüpft SOWEILF W16 möclich

ertüllen. In den üblichen Marktlagen jedoch mu{l diese Pflicht zurück-
treten VOTLT der Aufgabe das Unternehmen mIiıt Arbeitsplätzen Zuerst
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einmal überhaupt erhalten Die erprobte Sinndeutung des Unterneh-
IMNenN: rentabel Güter und Dienste erstellen, bleibt Iso gegenüber allen
nichtproduktiven Ansprüchen das Betriebsgeschehen lange vorberech-

als größere Schichten der Arbeiterschaft selbst bereit bleiben. ihre
Arbeitskraft anzubieten ohne da{fß S16 auf JENEC Pflege des Arbeitsablaufes
besonderen Wert legen, SsSE1 C5, da{f S16 höhere Löhne, mehr Produkte
dem besseren Arbeitsklima vorziehen, SC1 C5, da{fßs S1C zunächst ınmal
sehen MUSSECN, sıch überhaupt i Arbeitsprozefß halten.

Der direkten Sinnerfüllung der Arbeit kann a1lso NUur dann besser gedient
werden WEeNnN die tatsächlichen Verhältnisse der Arbeitsmärkte der aber.

planmäßige Bemühungen der Gewerkschaften der gesetzliche Vor-
schriften wirksam verhindern, dafß die beiter S  un  n sind ihre Arbeit
DUr ach den Gesichtspunkten der Produktivitätssteigerung ordnen un:
setzen lassen Manches deutet darauf hın, da{fß Schritt für Schritt
auf diese Situation zubeweren Je länger deutlicher Mangel Arbeits-
kräften besteht desto eher SEeTZ sich durch die Arbeit nıicht mehr Nur als
Produktionsfaktor betrachten Da MIt der voranschreitenden Rationalisie-
- un: mıiıt den stells ansteigenden fixen Kosten die Arbeit relativ

bedeutsamer WLr  d, 1ıst erwarten, dafß die Entwicklung andauert
der Arbeit selbst liegenden Werte mehr entfalten.

Allerdings kann der „Götze Lebensstandard‘‘ den AblaufEKs ıst
nicht möglich, derArbeit zugleich beides abzufordern, möglichst grolße Pro-
duktivität und eLN: Form ihres Vollzuges, die Erlebnissen, W16 S1C dem Spiel
und Zusammenspiel sınd, erheblich mehr Raum gibt. Jagt na W£1-

ter miıt tierischem Ernst CLNCIN höheren Lebensstandard ach wird INa  z

gleichen Maße auf direkte Erlebniswerte der Arbeit verzichten Ca
wa mmerhin könnten die Jeistungsfähigsten die VO Markt begünstigsten
Unternehmen VOÖ  - S1IC:  h Aaus manches dem wieder erwachten Streben
ach bewußt geförderten Schönheit der Arbeit ach C1LILCIN mehr
menschlichen Erfahren der Arbeit breitere Geltung un: größere Intensität

verschaffen Für solche Unternehmen gilt schon heute Das Unternehmen
ıst nicht azu da, rentabel produzieren, sondern auch dazu, möglichst
menschlich arbeiten

Direkte Sınngehalte der Ärbeit Ordnung der Gesamtwirtschaft
WAar nıcht durch jedes konkludente Handeln, aber doch theoretisch ist

anerkannt da{fß nicht die Unternehmer allein Subjekt der VWirtschaft SCICH,
uch nıcht Jlediglich die Produzenten allgemein Die Verbrauchern
mit zunehmendem Erfolg, S16 als Mitträger der Wirtschaft angesehen
werden Der Verteilungsprozeils IsSTt wirtschaftsımmanent und ak-
L1LV auf das (Ganze einwirkender Faktor Die Akzente, die neuerdings wiederum
ber der Arbeit aqals solcher sichthar werden, betonen, da{ß der Vollzug der
(Gesamtwirtschaft sich nıcht auf die Minderung der Güterknappheit be-
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Schranket. Das irtschaften ist menschliches "Tun un! Erleben, ist gesell-
schaftliches Geschehen. Dessen posıtıve Gestaltung iınne größerer
Menschlichkeit ıst direkte Aufgabe, nicht NUur begrenzende Auflage der Wirt-
schaft uch die Arbeit S1C|  h ıst zentraler Sinngehalt der irtschafit. Bis-
Jang Wäar S1e 1U ort befugt reden, die Verteilung des Sozlalpro-
duktes wurde. Die Bestimmungsrechte der Wirtschaft sehen sich
anders . WE LLUFLr den Ertrag Produkten und Diensten geht, als
WE eine bestimmte Art und VWeise des Arbeits- un: Wirtschaftsablaufes
voll komplementäres Ziel ist In jedem Falle liegt näher, vornehmlich die
Kigner der gewagten Sachgüter bestimmen lassen; diesem werden die
Arbeitenden selbst zuständig.

Für die marktwirtschaftliche Grundordnung entsteht aus der Begünsti-
Suns der nichtproduktiven Sinngehalte der Arbeit oder der Wirtschaft INns-
gesamt keiner VW eise eine Gefahr. Denn der Wettbewerb braucht nıcht

ruchtbarer Schärfe vörlieren Er konzentriert S1C|  h NUr 1ın das Held
der Leistungen, denen eigentlich VO!'  e atur zugeordnet ıst Die allgemeın
geltenden Arbeitsbedingungen und Arbeitsweisen werden nicht mehr
beschadet anderer VWerte Je nNeu größerer Produktivität gestra{ft. Bei
der Fassung des allgemeinen Arbeitsmilieus einen Konkurrenzdruck sich
auswirken lassen und ihn 1er wirksam erhalten, ıst für die W ett-
bewerbsordnung nicht systemnotwendig. Im Erproben Sachtech-
niken, den Bemühungen 108 Ccue Produkte und LCUC Märkte, U bessere
Organisationsformen und £1N€ SParsamı TC Nutzung der Materialien hHe-

die entscheidenden Möglichkeiten, größere Leistungen beweisen.
ıst nıcht zwingend, die erfolgreichere Produktivität durch eine Primitivie-
Truns des Produktions- und Arbeitsvollzuges spelısen, die alle Jätigen
betrifft. Stärkste andere Quellen sind diesbezüglich bel weıtem och nıcht
ausgeschöpft.

Sicherlich, irgendwo wird die Frage erreicht SeIN: elches VOoO  - den beiden
ZUTC Wahl stehenden Zielen soll angestrebt werden, e1INn och grölßeres Sozial-
prod1ikt der ber Formen der Arbeit und der Zusammenarbeit und all-
geme1lnes lima der wirtschaftlichen Betätigung, die sich selbst den Men-
schen Erlebnisse erschlielen, die ihnen mehr ach dem Geschmack sind
als- das bisher übliche Geschehen Arbeit un: Wirtschaft? Die Jlräger der
verantwortlichen Wirtschaftspolitik, Sseilen Organe einer Selbstverwal-

oder solche des Staates, werden jedem Falle eine Ermessensent-
scheidung treffen haben, nıcht ach der einer gönnerhaft siıchernden
Sozialpolitik, sondern Namen des Wirtschaftlichen selbst Wirtschaft-
liche Momente sınd uch die nichtproduktiven Werte, die Frage stehen
Da die produktiven beli allen Entscheidungen eine gEWISSE Rücksicht erZWwIN-
SCH, bleiben Ss1e immer Vorsprung. Um mehr ıst erforderlich,
die Verantwortlichen anderen bewußt ihre Sorgfalt zuwenden.

HKs geht nıicht darum, durch das Wirtschaftsrecht den einzelnen beiten-
den verwehren, arbeiten, wWw1e s1e an  mögen oder auch dadurch mıt ANl-
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deren konkurrieren, daß S16 ihrerArbeitskraftmehr ZzZumuten bzw mıiıt
eLNeTr ETIMSECIFCHN Arbeitsfreude zuirieden siınd. Nur das steht ZU  l Debatte,

verhindern, dafß durch allgemeine gültige Entscheidungen Namen
J1Ner grölßeren Produktivität x  aNZe Schichten un Gruppen Arbeits-
veisen un Wirtschaftsbedingungen VCZWUN’ZTEN werden, die dem Grund-
s1NN der Wirtschaft, ihrem Vollzug möglichst menschlich SELIN, wıder-
sprechen. Die allgemeinen Prägung der Arbeit und der VWirtschaft können,
hne den Wettbewerb un:! die marktwirtschaftliche Ordnung storen,
durchaus bedachte Rücksicht auf alle fundamentalen }Funktionen des gesell-
schafitlichen und wirtschaftlichen Geschehens nehmen.

Die Arbeit ıst Vollzug des Lebens. och auf lanve Zeit hin wird S16 f
die elsten Menschen die gröfßte Spanne ihres wachen Daseins ausfüllen.
Gerade deshalb ıst 6$s begrüßen, wWwWenn die idealen Gehalte die unmittel-
bar ih selbst lievren mehr beachtet un berücksichtigt werden. Die Ar-
eıt behält ihren hohen uhm die schöpferische Kraft der Geschichte un!
die Quelle der Kultur Zugleich aber ıst S16 selhst Erleben des Lebens,
des Seins, der CISCHNECNH geschichtlichen Bedeutung Sie Produktionsfaktor

HENNCN, ıst ZW.; nicht falsch. ber CS 1äßßt S16 schr als Miıttel erscheli-
NEN, mehr als recht ıst 1€ Arbeit bleibt Last; S16 ı1st VO  — 1nem dunklen
Fluche getroffen. Aber sS1C ıst doch eben und des Erlebens wert. Die Hym-
NCN, die 5 1C PTFCILSCH, sollten mehr dem Menschen gewidmet SCHL, der S16 voll-
zıieht als den Dingen, die S16 hervorbringt

Lebendiger Buddhismus
Von TR

Deutsche Buddhisten auf Ceylon
Als ich April 1955 CLHLECIN mehrmonatigen Forschungsaufenthalt

ach GCeylon fuhr, fiel unter den WENLSCH deutschen Fahrgästen Bord
bald JUDNSCS Mädchen auf, das sich VO  —_ dem allgemeinen geselligen Trei-
ben völlig. absonderte und mıt 1NCIH Buch ı der Hand stundenlang i das
aufschäumende un fernen rückwärtigen Horizont ıMK Nichts verschwim-
mende Kielwasser bliekte. Das Buch, das S1C solcherart meditierend las,
War Band der Reden (+>0tamo Buddhas i deutscher Übersetzune. Das
Schild auf dem Deckstuhl gab das gleiche. Reiseziel . das auch ich hatte:
CGolombao. Sollte sS1C  n twa ‚861 deutsche Buddhistin handeln? Tat-
sächlich!

In norddeutschen Großstadt bei Pflegeeltern aufgewachsen, die
dem Christentum fernstanden, war jetzt 26]ährige Mädchen bereits
VOT sechs Jahren ı1 16 deutsche Buddhistengemeinde eingetreten. Ihren
Beruf als technische Zeichnerin 1 1NeIm großen Industriebetrieb hatte S16
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